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Während eines feiner Trinmphzüge durch das Forum Roma⸗ 
num, wo ſich Nero in Begleitung ſeines prunkvollen Hofes in aller 
Pracht feinem Volke zeigte, wurde er durch das häßliche und un 
förmliche Aeußere eines Geſchöpfes überraſcht, das bei ſeinem Vor⸗ 
überziehen ſtehen blieb. Klein und bucklig, mit unregelmäßigen 
Zügen, das Geſicht zottig wie bei einem Rotwilde, ſtellte es die 
häßlichſte Mißgeſtalt vor. 

f „Möge Jupiter mich durch den Blitz erſchlagen, wenn ſchon 
jemals die Sonne Roms eine ſolche Häßlichkeit beſchienen!“ — Im 
ſelben in eur = no 
und grauſamer Gedanke das kaiſerliche G. 
hirn. Er winkte einem ſeiner Sklaven, den 2 
Krüppel näher zu rufen. Dann wandte er 
ſich an den armen unglücklichen Mann. 

„Dein Name? 

Marcus Stampa. 

Gut, Marcus Stampa. Komme mor⸗ 
gen nach der Andienz in meinen Palaſt“. 

Marcus Stampa neigte ſich, ohne 
verwirrt zu werden. Weder Unruhe noch 
knechtiſche Geſinnung war in feiner Ver⸗ 
beugung zu bemerken. f 

Aber die ſtummen Augenzengen dieſer 
Szene, Höflinge, Edelleute und Prätorianer 
des Gefolges, die nur die barbariſchen Ein⸗ 
fälle ihres Herrn zu gut kannten, dachten 
darüber nach. ’ 

. 3m Palafte angelommen, rief der 
Tyrann den Sertus Pompejus: MER 

„Erzähle mir, wie es Deiner reizen⸗ 
den Tochter, der ſchönen Claudia geht.“ 

= Sertus Pompejus ſenkte jäh feine 

Augenlider, wahrſcheinlich um das zor nige 
Aufleuchten feiner Augen zu verbergen. 
F Jhre Schönheit ift die Freude meiner 
Augen, ihre Sauftmut die meines Herzens. 


Ich laſſe ſie bitten, morgen nach der Audienz herzukommen“, ſchloß 


Nero. Ein grauſames Aufleuchten durch ſein heimtückiſches Auge. 
. | II. 


Se Pompeius verbrachte eine unruhige Nacht. Er zwei. 

felte nicht, daß der Befehl, feine inniggeliebte Tochter morgen nach 
dem Palaſte mitzubringen, nur der Rache wegen gegeben wurde, 
und er ſuchte vergebens nach der Urſache, die den Groll des eitlen 
und rachſüchtigen Herrſchers hervorgerufen haben konnte. Auch die 
Identität der Stunde, die ſowohl ihm, wie jenem Zwerge, den der 
Zufall mil Nero zuſammengeführt hatte, bezeichnet wurde, über⸗ 
raſchte und beunruhigte ihn ſehr; denn er wußte ſehr gut, wie 
weit die Launen feines Herrn gehen konnten. N 


Napoleon I. 


Aber der Schrecken, den der unbarmherzige Tyrann einflößte 


war jo groß, daß Sextus Pompejus keinen Augenblick daran dachte 


nicht zu gehorchen. Demnach machte ſich Claudia in genannter 
Stunde mit den üblichen Ceremonien auf den Weg nach dem 
Palaſte. j rs 
Die zarte Farbe ihres Teints glich den Roſen in ihrem 
langen, blonden Haare; ihre nackten Arme waren mit Goldreifen 
geſchmückt. Keine Augſt ſtörte ihre Gemütsruhe. — Früh der 
Mutter beraubt und vom Vater eiferſüchtig in einem entlegenen 
Orte gehalten, lebte ſie in vollſtändiger Unkenntnis des Hofes und 
N ̃ ſeiner außergewöhnlichen Herrlichkeit. Sicher, 
ihren Vater, der den Audienzen beiwohnte, 
dort zu finden, war ſie fröhlich wie ein 
Kind. Jedoch, als fie von zwei Dieuerin⸗ 
nen begleitet, den großen impofanten Saal, 
mit den vielen marmornen, mit Ebdelſtein 
ausgelegten Kolonnen betrat, und ſich dem 
Rate, den Nero ſelbſt leitete, gegenüber 
fand, ergriffen ſie die peinlichſten Ahnungen. 
In den Augen des Sextus Pompejus konnte 
man das ganze, ſeine Seele folternde Drama 
lleſen. Eine Zeitlang weidete ſich Nero an 
der Verwirrung des Mädchens und der Un⸗ 
ruhe des Vaters; daun ſagte er ironiſch: 
„Der Ruf lügt nicht, ſchöne Claudia: 
die erſten Strahlen Auroras ſind nicht ſo 
ſüß wie der Blick deiner Augen,“ und fich 
an Sextus Pompejus wendend, fuhr er fort: 
„Die Zeit, deine Tochter zu verhei⸗ 
raten, iſt gekommen, denn ſie gleicht einem 
blühendem Mandelbaume. Und es iſt meine 
Sache, als wahrer Vater des Volkes, ihr 
einen Gatten zu beſtimmen“ — Cäfar gab 
einen Wink, und ein Diener ging auf die 
ME Tür zu. ber 3 
) Claudia, von einem heftigen Zittern 
N . ergriſſen, näherte ſich ihrem Vater, der, 
wie um fie zu ſchützen, den Arm um fie legte. Einſtweilen, er⸗ 
hob ſich leiſe ein ſchwerer Vorhang und Marcus Stampa, der un⸗ 
förmliche, zottige Zwerg erſchien. Einen Augenblick ergötzte fich 
Nero an der allgemeinen Verblüffung; daun ſagte er mit erho- 
bener Stimme: 5 e 
„Die Herrſcher ſchulden Gerechtigkeit ihrem Volke; ich will 
die verletzte Gleichheit wieder herſtellen . .. Für den Häßlichſten 
die Schönſte! De 
Ein durchdringender Schrei zerriß die Luft und Claudia ſauk 
ohnmächtig in die Arme ihres Vaters. Stille Tränen floſſen über 
das fahle Antlitz des Sextus Pompejns. Der Zwerg lieb unhe⸗ 
weglich. Ein dunkles Feuer brannte in feinen ſonderbar I 
den und zärtlichen Augen, die voll unbeſchreiblich 
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Vater und Tochter ruhten. Er näherte ſich Nero und ſagte laut: 


„Die Gabe iſt zu herrlich, ich weiſe ſie zurück.“ 


Die mächtigen Brauen Neros zogen ſich zuſammen. 

„Wer erlaubt fi, meinem Befehle zu trotzen?! Der fünf⸗ 
zehnte Tag nach dem heutigen wird der eurer Verbindung fein. 
Wenn er eine oder der andere nicht pünktlich an dem Orte der 
Zuſammenkunft, den ich beſtimmen werde, erſcheint, fo werdet ihr 


beide den Unge⸗ 
horſam büßen.“ 

Er ſtand 
auf, hiermit die 
Sitzung für be⸗ 
endet erklärend. 


III. 


Marcus Stam⸗ 
pa war Chriſt. 
Er hatte von der 
heiligen Quelle 
der neuen Lehre, 
die von den Apo⸗ 
ſteln Petrus und 
Paulus verkün⸗ 
digt wurde, ge⸗ 
trunken, und 
ſchöpfte daraus 
große Ehrfurcht 
für die Freiheit 
der menſchlichen 
Seele. — Des⸗ 


halb war er weit davon, entfernt, ſich über das große Vermögen 
zu freuen, das ihm, dem armen Manne, jenes wunderſchöne 
Mädchen durch die Heirat mit in das Haus brachte, und er em⸗ 
pfand nur Mitleid und Teilnahme für das arme Kind. — Dazu 
gehörte Claudia zu einer adligen Familie und der Reichtum des 


8 Ih 


327 
DerkKolon 


'albeamnte 


Wistuba 


Sextus Pompejus war fabelhaft, — 


Gegen all dieſes käumte ſich Stampas Stolz. Deshalb ſchrieb 
er nach langem, tiefem Nachdenken folgende Zeilen, die er nach 


dem Palaſte des 
Pompejus ſandte: 
„Ich begreife 
nur allzu gut 
den Schmerz der 
reizenden Clau⸗ 
dig, kaun aber 
leider nicht mehr 
tun als mitfüh⸗ 
len 


in das Nichts 
zurückſinken kön⸗ 
nen, um ihr das 
Lächeln wiederzu⸗ 
geben; daber zu 
fliehen wage ich 
nicht, denn auf 
ſie wird die Wucht 
der Empörung 
fallen, und ſter⸗ 


denn meine Re⸗ 
ligion verbietet 
es, die Tage, die 
uns von Gott be⸗ 
ſtimmt find, zu 
kürzen 


Jedoch ſoll 


Macht ſteht, werde ich tun und ihr, ſoweit es gehen wird, meinen 
Aublick entziehen.“ er | ee 

Dieſer Brief atmete einen ſolchen Adel der Geſinnung aus, 
dem gegenüber Vater und Tochter nicht ungerührt bleiben konnten. 
Sie beſaßen rechtſchaffene Seelen. Auch hatten 
Uneigennützigkeit dieſes, von der Natur ſtiefmütterlich behandelten 


Ich möchte | 


fie die erhabene 


Weſens erkaunt, und dankten den Göttern, die ihnen auf dieſe 
Weiſe in der Not hilfreich waren. N 
| Infolge dieſes Briefes war es leicht verſtändlich, daß dieſer 
Mann öffentlich jene fremde Lehre bekannte, die mit gigantiſchen 
Schritten über das heidniſche Rom hinſchritt, drohend daraus eine 
neue, auf immer ungehildete Stadt zu machen Aber was 
.. Für fie wird er denn jemals etwas anderes, 
als ein fremder 
ſein, dieſer Gatte, 
dieſer Sohn, wel⸗ 
chem ihnen die 
Extravaganz 
eines Wahnſinni⸗ 
gen zuführte? 


IV. 


Neue Leiden 
hatten für Mar⸗ 
dus Stampa bes 
gonnen. 

An dem Aben⸗ 
de, an welchem 
ihre prächtige 
Hochzeit ſtatt⸗ 
fand, halte Glan» 
dig, dem römi⸗ 
ſchen Gebrauche 
gemäß, ihren 


kümmert es ſie? 
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„der grüne Assesso * 
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Zum Kolonial-Skandal 
Mann nach ſei⸗ 


(Text S. 38.) . 

ö nem Heime be⸗ 
gleitet, und von dieſer Zeit an ward das Daſein dieſes armen 
Enterbien zu einem langen, ſtillen Märtyrertum. b 

Er liebte Claudia: er liebte ſie wie nur einer lieben kann, 
der fein Herz nicht durch banale Intriguen vergeudet, ſondern die 
unberührte Achtung für die Frau, und den Glauben an fie behal- 
ten hat . . Dieſe unberührte, zarte und empfindliche Seele hatte 
er voll und ganz an jenes liebliche Weſen hingegeben... . Indes 
hatte ſich noch kein einziges Mal, — und es war ſchon faſt ein 

. Jahr verſtrichen, 


EEE 8 — dieſe Liebe 
Die fünfköpfige Familie a 8 
| N a fie von 
und ihr Fleischkonsum ale De 


im Jahre. ſtern getraut wa⸗ 


ren, ſo hielt Mar⸗ 
cus Stampa ihre 
Trauung für un⸗ 
gültig und jedes 
Wort, das die 
Ruhe des jungen 
Mädchers ſtören 
könnte, ſah er als 
Freveltat an. 
Dem zufolge 
wußte er ein 
Wunder der mo⸗ 
raliſchen Energie 
zu vollbringen, 
und behielt un⸗ 
durchdringlich 
ſein ſchmerzliches 
Geheimnis. 
Was Claudia 
anbetrifft, ſo hatte 
fie ſich in der 
erſten Empörung 
„ N er. 8 gegen das Schick 
ſal hart und ungerecht gezeigt. Sie gab auf die Aufmerkſam⸗ 
| keiten und das Zuvorkommen, womit man ſie umgab, nur harte 


N . 6 g [ N 
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CeCert S. 38.) 
Claudia einſtweilen Mut faſſen! Alles das, was in menſchlicher 


und verletzende Worte zur Antwort; oft kam es auch vor, daß fie⸗ 
ſich ingein langes Stillſchweigen hüllte und dies war noch peinr 
licher zu ertragen. — Jedoch, ihre ſaufte und zarte Seele, ihe. 
rechtſchaffenes Gewiſſen beunruhig ten ſich manchmal: Eine Stimm 
im Innern des Herzens ſagte ihr, daßkdieſer Mann nicht für die 
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Launen eines hartherzigen und allmächtigen Tyrannen verantwort⸗ 
lich ſei; ſie bemerkte auch, daß er ſich ihr geg nüber mit feltenem 
Zartgefühl benahm. Manchmal wollte ſie wiſſen, was er denke, 
ob auch er den Zufall, der ſie ihm zuführte, verwünſche. Seine 
Ruhe, die niemals von ihm wich, reizte fie, und da war fie am 
ſchonungsloſeſten. 

Das Vermögen Marcus Stampas war im Vergleiche mit 
dem des Sextus Pompejus ſehr gering. Jedoch hatte er, unge⸗ 
achtet der inſtändigſten Bitten des letztern, der in das neue Heim 
ſeiner Tochter den gewohnten Luxus und die Herrlichkeit einführen 
wollte, feſt abgewieſen. — 

Die chriſtliche Religion proklamierte alle Menſchen für gleich, 
deshalb hatte Marcus Stampa alle ſeine Sklaven befreit, die ihm 
unnmehr freiwillig dienten. Große Barmherzigkeit herrſchte in 
feinem Haufe und kein einziger Bettler betrat die gaftfreie Schwelle, 
ohne körperlich und geiſtig gekräftigt zu werden. 


h i 


r Clandia beobachtete all dies und konnte nicht umhin, 
vortreffliche Ordnung des ſchmuckloſen Hauſes wie auch die un: 
endliche Güte und vollkommene Einfachheit desjenigen, deſſen Na⸗ 
men ſie trug, anzuerkennen. Se Be 
Welche Bewunderung hätte die junge Römerin empfunden, 
wenn ſie das Geheimnis dieſer großen Seele durchdringen könnte, 
und den übermenſchlichen Heldenmut, den dieſer unförmliche Zwerg 
alltäglich aufbot, um fich kaltblütig diefem jungen Mädchen, das 
er mit der glühendſten Leidenſchaft liebte, zu zeigen. 135 
Und dieſe Liebe war auf immer dem Schweigen geweiht. 
R 5 f V. ö 
Die Juniſonne verſengte Rom 


Ovambolente beim Fiſchfang · 


die [vor Verwirrung. Mal cus Stampa erbebte zum erſten Male, ſei⸗ 
| nen Namen von den Lippen des jungen Mädchens hörend. Er 


mit ihrer Glut. Der Tag 
war unerträglich heiß geweſen, aber gegen Abend erfriſchte ein 


vorübergehender Sturm die Luft. Marcus atmete den leichten 
Wind, der ſich erhoben hatte, mit voller Bruſt ein und folgte mit 
zerſtreutem Auge dem ſchnellen Laufe der weißen Wolken, die in 
die Unendlichkeit hinauszogen. Wie immer, wenn er ſich allein 
und unbeachtet wußte, ſo ſpiegelten auch jetzt ſeine Züge die Trau⸗ 
rigkeit ſeiner Gedanken ab. 

Plötzlich ſchrak er aus feinen Träumen empor. 

Still und leicht war Claudia in eine Feu ſterniſche geſchlichen 
und beobachtetete ihn. Die Duldung, welche dies blaſſe Geſichr 
mit den energiſchen und intelligenten Zügen verriet, war für ſie 
eine Offenbarung. Sie ſah plötzlich die geiſtigen Qualen, die der 
Mann, deſſen Exiſtenz fie teilte, litt; es kann ſein, daß ſie auch 
den Grund erraten hatte; aber in dieſem Moment hatte ſie nur 
das Gefühl, ſehr arauſam und ungerecht geweſen zu fein; ein un⸗ 
endliches Mitleid ſtieg in ihr Herz. Sie faltete die Hände und 
rief im unwiderſtehlichen Impuls: „Marcus! ... Sie ward rot 
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richtete feinen Blick auf fie, in welchem man ſein Befremden 
leſen konnte. N a 
Aber wie durch eine ſonderbare Kraft bewegt, verſetzte fie: 
„Siehe die Herrlichkeit des Himmels! Empfindeſt du die lieb⸗ 
koſende Sanftheit der Luft Willſt du nicht mit mir die 
Appiſche Straße entlaug gehen? Wir werden langſam ſchreiten, 
unſere Schritte nach Brindiſt „ mir 
Gedichte des großen lateiniſchen Dicht rs vorſagen, welche das Ge» 
müt beruhigen. „ f e 
Mal cus war betroffen. Er ſah Clandia an: eine über 

liche Freude malle ſich in feinen Augen. 
„Ob ich es will.. „ 


lenkend: deine Stimme wird mir 
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Aber plötzlich verſchwand der Strahl der Freude und ſeine 
Züge nahmen wieder die ſchmerzvolle Reſignation an: das Bewußt ⸗ 
ſein ſeiner Mißgeſtalt und die Erinnerung an das Aufſehen, das 
fie immer erregte, kehrte zurück. Nein, es war nicht nötig, daß 
Claudia ein Zeuge feiner Beſchämung fein ſollte, und fie auch 
gewiſſermaßen teile. Und er verbeſſerte haſtig: 

„Gewiß, die Freude wäre für mich außergewöhulich; aber 
ich glaube, es wäre gemeſſener, Claudia ſolle ſich nach dem Palaſte 
des Pompejus begeben. Ihr Vater ſolle das Glück haben, ſie zu 
begleiten. 

Aber Claudia hob ihren kleinen ſtolzen Patrizierkopf zurück, 
als ob ſie in den Gedanken des armen Mannes geleſen hätte: 

„Und warum denn Marcus? Glaubſt du, daß ſich Claudia 
um erbärmliche Skrupeln bekümmert? ... Da nun einmal dieſen 
Abend mein Herz bis zu den Lippen ſtieg, ſo ſollen dieſe fort⸗ 
fahren und alles fagen ..“ 

Und mit geſenkten Augen, aubetungswürdig in ihrer Ver⸗ 
wirrung, fuhr Claudia ſchuell wie ein Kind, das eine Miſſetat 
beichtete, fort: f 

„Du biſt ein Gerechter, Marrus, und deine Güte iſt un⸗ 


er vollauf durch das Glück, das fie mir in dieſer geſegneten 
Stunde gegeben hat, erſetzt worden! Armes Kind, welches grauſam 
zu ſein glaubte, indes es nur menſchlich, vor allem aber weiblich 
andelte N 
. Wieſo könnteſt du ohne Entſetzen deine, an meine Häßlichkeit 
verbundene Jugend und Schönheit betrachten? — Es ginge über 
menſchliche Kräfte, keinen Gebrauch von den Rechten zu machen, 
die mir die an deine Götter glaubenden Prieſter über dich erteil 
ten. Aber, merke wohl auf, mein Kind, dieſe Prieſter wie auch 
ihre Götter bedeuten nichts für mich; dich ſelbſt, du armes, kleines 
Opfer, dch betrachte ich als ein heiliges, mir von meinem Gotte, 
der allein nur allmächtig ift, auvertraufes Gut. ö 
Es kann ſein, daß einſt der Tag kommen wird, an welchem 
ich dich an denjenigen abgeben werde, dem du rechtmäßig, durch 
deinen Willen und dein Herz angehören wirſt. Du wirſt mit ihm 
durch die Gemeinſamkeit des Glaubens und der Hoffnungen vereint 
ſein; und nur dieſe Gemeinſamkeit iſt es, die die Trauung heilig 
macht .. . Aber laſſen wir fie, dieſe ungewiſſe Zukunft, Claudia, 
und erlaube mir dir zu ſagen, welch ein Balsam für meine Trau⸗ 
rigk'it deine ſüßen Worte waren. .. . Ich bitte dich inſtändigſt, 


Antwerpen. 


endlich ... Claudia war ſehr oft ungerecht und granſam gegen 
dich ... Heute bereut fie es und bittet dich, ihr zu vergeben..“ 
„Armer Marcus!“ Er trank dieſe Worte. N 
Wie! Claudia war es, die ſich mit ſolch bewegter Anmut 
ausdrückte! .. . Ach, vor dieſem vergöttertem Kinde niederknien 
zu können, ohne lächerlich zu fein und ihm den Wonnenrauſch, 
den es ihm mit vollen Händen ſpendete, ihm die Liebe geſtehen, 
die es in ihm ſchon in jenem Augenblick erweckte, als er ſie ohn⸗ 
mwächtig in den Händen des Sextus Pompejus geſehen! 
Aber ein Angenblick der Klarheit zeigte Marcus die Gefahr, 
welche er in ſeinem Glücke nicht geſehen: ein Moment des Ver⸗ 
laſſenſeins und der ganze zurückgelegte Weg mußte von neuem 
begonnen werden. Er warf den Kopf zurück, und ſchnell ſeine 
Kaltblütigkeit wiedergewinnend, 
wie ein viel älterer Bruder: 
„Wenn jemals Claudia mir einen Schmerz zufägte, fo iſt 


ſagte er fehr ernſt, ſehr zärtlich 


verſchließe nicht mehr dieſes Herz, in welchem ich ſolche Schätze 
ſah! Möge die Freundſchaft, dieſe köſtliche Empfindung darin ein⸗ 


dringen! Das Leben in dieſem Wohnfitze wird weniger mühſelig ſein! 


— Und jetzt, ſchloß er haſtig, denn eine neue Rührung wollte ſich 


ſeiner bemächtigen, möchteſt du nicht dieſen ſchönen Abend auf der 


Terraſſe beendigen? ..“ f 
Neben Maxcus die Treppe, die nach der Terraſſe führte, 
emporſteigend, dachte Claudia daran, wie angenehm es iſt, gut zu 
ſein, und wie albern, ſich eines ſolch leichten Glückes zu berauben! 
Sie dachte auch an dieſe Zuknnft, welche er ihr als möglich 
vorſtellte .. . und eine große Unruhe bemächtigte ſich ihrer. 


VI. 


Eine neue Aera trat in das Leben Marcus Stampas unb 
Claudias ein. Von jenem Abende an mied das junge Mädchen 
nicht mehr die Anweſenheit Stampas und jeden Tag kam fie ihm 
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näher. Einige Freunde waren in ihre Vertraulichkeit aufgenom⸗ 
men; Claudia durfte bei den Auseinanderſetzungen, die häufig bei 
verſchiedenen Punkten der neuen Lehre eutſtanden, anweſend fein. 
Sie verharrte, verblüfft durch das Erhabene deſſen, was ſie hörte, 
aufs höchſte verwundert. — Begeiſtert durch die Anweſenheit der⸗ 
jenigen, die er liebte, entwickelte Marcus feine ganze Beredtſamkeit, 
und Claudia horchte bebend. — Jetzt wandte ſich das ganze Nach⸗ 
denken der jungen Römerin dieſer Religion zu, welche ſich nach 
jedem Schlage, der beſtimmt war, fie niederzuwerfen, noch ſieg⸗ 
reicher als je zuvor aufrichtete! — 

Eine völlige Umbildung vollzog ſich in ihr. Ihr immer 
gewählter Putz, wie er einem Mädchen aus adeliger Familie ge 
bührte, legte die kindiſche Koketterie ab. Selbſt ihre Schönheit 


[Demzufolge ſuchte er bei Sextus Pompejus eine Audienz nach und 
bat Claudia, bei derſelben anmefend zu fein. — N 


VII. 


Als er in den geräumigen, prachtvoll verzierten Saal einge⸗ 
führt wurde, ſuchten ſeine Augen zunächſt das junge Mädchen, 
das auf einem niedrigen Sopha ſaß, den Kopf an die Schulter 
des Vaters gelehnt. Der helle Lichtſchein, der durch die Feuſter⸗ 
öffnung hereinquoll, umgab ihre bleichen Züge wie mit einem 
Heiligenſcheine und ließ die auffallende Bläſſe ihres Gefichtes noch 
mehr hervortreten. — Marcus war durch die ängſtliche Unruhe 
überraſcht, die die auf ihm mit ſtummer Frage ruhenden Augen 
des jungen Mädchens verrieten. Sein Mut wankte. Aber er faßte 


hatte einen an⸗ ſich ſchnell wie⸗ 
deren Aus ⸗ der und ſagte 
druck ange⸗ anſcheinend 
nommen. — ruhig: „Ich 
Ihre Augen grüße Dich, 
gewannen an edler Sextus. 
Tiefe und Mein Gruß 
Zärtlichkeit. ſteigt auch zu 
Dieſe dir Claudia. 
äußeren Zei⸗ Die Gunſt 
chen der ſeeli⸗ der Götter ſei 
ſchen Unruhe in deinem 
folterterten Haufe, Mar: 
Marti Seele. cus Stampa! 
Er ſagte ſich, — Hat denn 
daß Claudia mein väter⸗ 
leide und liches Herz kei⸗ 
machte ſich, als ven Grund, 
der Urſache ſich über die 
dieſer Leiden, W bevorſtehende 
Vorwürfe. — * En ee, a 
Und es kam 1 N e ee zu äng igen? 
eine Zeit, uo ir TE u BEI Perla Dein vä⸗ 
ihn der Anblick Panorama Sultanieh. Die Reiſe durch Perfien. _ N i terliches Herz, 
dieſes blaſſen N o Sertus Pom⸗ 


Geſichtes ſo ſehr ſchmerzte, daß er den Augenblick herbeiwünſchte, 
an welchem ein unvorhergeſehener Vorfall ihm erlauben würde, 
ſie von ſich zu trennen, ſei es auch, ſie dem Gatten, den ihr Herz 
erwählte, übergeben zu müſſen 2 
Eine günftige Gelegenheit ließ nicht lange auf ſich warten. 
Sie wurde von einer Tat, den ſchrecklichen Verbrechen Neros gleich, 
herbeige⸗ i 
führt: von 
dem em⸗ 
pörten Vol. 
ke vertrie⸗ 
ben, machte 
der Cäſar 
auf der 
Flucht ſei⸗ 
nem Leben 
ein Ende 
und die 
Welt atme⸗ 
te auf. 
Auf 
Nero folgte 
Galba, und 
dieſe kurze 


und tragi⸗ 2 18 3 llot 1. 
ie Regie⸗ Vor dem Wahllokal. 


rungszeit 5 ; (Text S. 39.) ö 
war mit dem Unterdrücken der Bürgerkriege erfüllt, [die an allen 
Punkten der römiſchen Monarchie entſtanden. 


Marcus verſtand ſogleich, daß dieſe Bürgerkriege, die eine 
zeitweilige Ruhe für die Chriſten brachten, eine günftige Gelegen- 
heit boten, die fingierten Bande, die ihn mit Clandia vereinigten, 
- anfzulöfen. Mit dem gewöhnlichen Heldenmute ſeiner Seele ent ⸗ 
ſchloß er ſich, ohne Aufſchub zu wirken. n, nich 
alles Andere dieſem Unaufhörlichen Seelenkampfe vorzuziehen? 


War denn nicht ohnehin 


pejus hat allen Grund, ſich zu freuen, denn es iſt die Freiheit 
deiner Tochter, die ich dir bringe... i 
Ein unterdrückter Ausruf ertönte 
Im ſelben Augenblick verbreitete ſich ein Ausdruck unbe 
ſchreiblichen Glückes über das Geſicht des Sextus Pompejus; das 
ſüße Antlitz des jungen Mändchens aber ward ſo bleich, wie die 
: g Lilien, die 
à ihre Tunika 
verzierten, 
ihre Augen⸗ 
lider ſanken 
herab. 
Marens 
fuhr gelaſſen 
fort: 
„Höre auf⸗ 
merkſam zu, 
Sertus, und 
anch du 
Clandia, 
denn das, 
was ich ſagen 
werde, iſt 
von Beden⸗ 
tung. Rom 
iſt dem Bür 
gerkriegeund 
der Plünderung preisgegeben. Es denkt nicht mehr au ein in 
Ungnade gefallenes Weſen, das durch die Grauſamkeit eines Ge. 
krönten Wahnftunigen mit der ſchönen Claudia vereint wurde — 
Heute iſt Marcus Stampa von allen vergeſſen und, in der tiefen 
Zurückgezogenheit, in der er lebt, ſuchte er nach Mitteln, um die 
widerrechtliche Ceremonie ungültig zu machen? 
Sextus Pompejus fand raſch auf und ihm b 


* 1 


reichend, ſagte er: 


2 


ae ei 


Der „Schwarze Mann“ als Keichstagswähler. 
(Text S. 39.) 
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„Du wirft das tun, du, Marcus Stampa? .... O, dein 
Herz iſt groß und Jedermann, auch der edelſte, ſchuldet dir 
Achtung.“ 

Vor dieſer harmlos egoiſtiſchen Freude ließ der Zwerg den 
Kopf ſinken, den Ausdruck unendlichen Schmerzes in feinem Blicke 
verbergend. 

„Dieſes Lob tft unverdient, Sextus Pompejud. Es iſt eine 
Pflicht, die ich erfülle, ein Verſprecher, dem ich gleichkomme. 

Ein Verſprechen, Marcus? 

Ja, ein Verſprechen. Hab' ich denn aicht geſchrieben: Ich 


8883882 
Zu unſeren Bildern. = 
* 


TT 


Reichstagswahlzellen. (Bilder S. 37 und anſtehend.) 
Das Wahlverfahren, das bei den diesmaligen Reichstagswahlen in 
Deutſchland eingehalten wird, iſt ſckon im Jihre 1903 in Uebung 
geweſen. Zunächſt iſt die Wahlzeit gegen früher um eine Stunde 
verlängert worde. N 
Bei den Beratungen 
im Reichstage im 
J ihre 1903 über die 


Abänderung dee 
Wahlreglements 
wurde zwar ge. 
wünſcht, die um 


7 Uhr Auweſen en 
noch ſtimmen zu 
laſſen, doch wurde 
dem Wunſche keine 
Folge gegeben. Fer⸗ 
ner iſt auf die m. 
ſentlichen Erhöhun⸗ 
gen zu verweiſer, 
die der Schutz ds 
Wahlgeheimniſſſs 
durch die Errichtung 
der Iſolierräume fo 
wohl wie durch die 
zwingende Vorſch t: 
über die Beſchaffen⸗ 
heit der Wahlzettel N 
erfahren hat. Die Iſolierräume oder Wahlzellen, die in der erſten 
Zeit als „Wahlkloſetts“ lächerlich gemacht wurden, ſollen dem Wähler 
ermöglichen, ſeinen Zettel unbeobachtet in den Umſchlag zu ſtecken, 
ohne den kein Zettel angenommen weren darf. Sie find entweder 
durch Herrichtung eines Nebenraumes oder durch Aufſtellen von 
Nebentiſchen mit hohen Seitenwänden abſeits vom Vor ſtandstiſche 
in der Art zu treffen, daß fie nur vom Wahllokal ans betreten 
werden können. Die Stimmzettel ſelbſt dürfen nur von weißem 
Papier ſein und kein Kennzeichen tragen, damit nicht aus der 
Farbe des Zettels auf die pollteſche Farbe des Wählers geſch'oſſen 
werden kann. Unſere Dar üg zeigt unſeren Leſern einige Ty⸗ 
ven von Wahlzelleu. ze 
Die markanteſten Peeſönlichkeiten der deutſchen 
Kolonial- Affaire. Das Bild S. 34 gibt eine Zaſammeuſtel⸗ 
lung derjenigen Perſönlichkeiten, welche als die am meiſten Betei⸗ 
ligten bei der ganzen Kolonial⸗Angelegenheit genannt worden find. 
Herr Oberlandesgerichterat Roeren, der Abgeorinete für Merzig ⸗ 
Saarlouis, hat bei ſeinem bekaunten Rededuell mit dem ſtellver⸗ 
tretenden Kolonialdirektor Dernburg Gelegenheit genommen, die 
beiden andern im Bilde gezeigten Herren in die Debatte zu ziehen. 
Der frühere Kolonialbeamte Wiſtuba in Toro hatte ſich in der 
bekannten Zänkerei zwiſchen Verwallungebehörde und Miſſionsan⸗ 
ſtalten auf die Seite der letzteren geſtellt und dadurch feine Ent: 
laſſung herbeigeführt. Er war dadurch mit Herrn Roeren per 
ſönlich näher bekannt geworden und Herr Roeren hatte ſich ſeiner 
angenommen und vor der Kolonialbehörde die Sache des Herrn 
Wiſtuba vertreten. Bei einer in dieſer Argelegenheit durch Herrn 
Aſſeſſor Brückner protokollariſch aufgenommenen Verhandlung hatte 


Zn den Reichstagswahlen in Deutſchland. (Text anbei.) 


zufrieden iſt. 


werde alles, nur irgendwie mögliche tun, um den Kummer Claus 
dias zu erleichtern?“ . 

Ohne die ſchwermütige Bitterkeit, die Stampas Stimme ver⸗ 
riet, zu bemerken, verſetzte der edle Römer warm: 

„Ich wiederhole es, dein Edelmut iſt groß, mein Sohn, und 
ich ſage dir vom innerften Herzen meinen Dank ... Deine Un 
eigennützigkeit — fuhr er fort — gibt ein Kind ſeinem Vater 
und ſeinen Göttern zurück; ſie gibt ſie auch dem jungen Patrizier 
wieder, der ihr die Freuden der Gattin und Mutter ſchenken wird. 
Und dir, mein Sohn, werden wir dies Glück zu verdanken haben.“ 

(Schluß folgt.) 


SS S S SSS 


ſich Herr Roeren die Worte entſchlüpfen laſſen: „Wenn die Wis 
ſtuba Sache nicht in der von uns erwarteten Meile erledigt wird, 
werden wir uns genötigt ſehen, für die Kolonien überhaupt nichts 
mehr zu bewilligen.“ Die Bekanntgabe dieſer unbedachten Aeuße⸗ 
rung vor dem Reichätage war Herrn Roeren natürlich ſehr peinlich 
und veranlaßte ihn, in der erſten zornigen Aufwallung den Aſſeſſor 
Brückner als „grünen Aſſeſſor“ zu bezeichnen. Aſſeſſor Brückner 
forderte den Abgeordneten auf, dieſe im Schutze ſeiner parlamen⸗ 
tariſchen Immunität 
geſprochenen Worte 
außerhalb des Reichs 
tages zu wiederholen, 
damit er gegen ihn 
vorgehen könne. — 
Herr Roeren hat 
daraufhin dieſe be⸗ 
leidigenden Worte 
zurückgenommen. — 
Uebrigens iſt Herrn 
Brückner die Ge⸗ 
in) uugtuung zuteil ges 
ii worden, daß Kaiſer 
Wilhelm jelbft ihn 
empfangen hat. 
Was ver⸗ 
braucht eine 5 
köpfige Familie 
jährlich an 
Fleiſch? Der Sta⸗ 
tiſtiker iſt ein neu⸗ 
gieriger Mann, er 
kriccht dem Land⸗ 
wirt in die Räucherkammer und hebt den Deckel von dem Topf 
auf dem Feuer, um zu ſehen, ob ein Hühnchen oder eine Rinds⸗ 
lende darinnen ſchmurgelt. Kein Wunder, daß er genau Beſcheid 
weiß mit allem, was in den Mund des Menſchen wandert. Der 
Statiſtiker weiß, wieviel Schweine, Schafe, Rinder, Gänſe und 
Hühner jährlich verzehrt werden und berechnet danach, wie viel 
Pfund Fleiſch auf jeden Kopf der Bevölkerung kommen. Ob der 
betreffende das auf ihn entfallende Fleiſch auch wirklich bekommt, 
geht den Statiſtiker natürlich nichts an, darum muß ſich der Kou⸗ 
ſument ſelbſt kümmern, desgleichen iſt es ſeine Sache, wenn ſein 
Magen mit der ihm vom Statiſtiker zugemeſſenen Ralion nicht 
Unſere Skizze Seite 34 zeigt, wieviel der Statiſtiker 
alljährlich einer fünfköpfigen Familie an Leibesatzung geſtattet, 
wenn jeder einzelne Staatsbürger ſatt werden ſoll. Auf den Kopf 
der Bevölkerung entfallen im Jahre rund gerechnet 50 Kilogr. 
Fleiſch. Das iſt natürlich reines Fleiſchgewicht ohne Knochen. — 
Wollen wir 20 pCt. mehr aurechnen, fo daß alſo eine fünf Kopf 
ſtarke Familie rund 300 Klgr. Fleiſch oder ſechs Zentner Lebend⸗ 
gewicht verbraucht. Das iſt eine Fleiſchmenge, die zwei Schweinen 
von je 200 Pfund und drei Schafen von je 66 Pfund entſpricht. 
Dazu kommen noch drei Gänſe und einige Fiſche. Zu bemerken 
iſt dabei, daß für den Großſtädter der Fleiſchkonſum weſentlich 
höher iſt. Die Großſtadt verbraucht mehr Fleiſch, für Berlin 
z. B. ſtellt ſich der Konfum auf 200 Pfund höher, alſo auf etwa 
ein Schwein. 1 5 e 
ö Napoleon I. Hundert Jahre find nun ſeit dem Franzö⸗ 
ſiſch⸗Preußiſch Ruſſiſchem Kriege 1806— 1807 verfloſſen. Die Per- 
ſon des großen Corſen (Bild ſ. Titelbl.) tritt abermals in den 


| 
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Vorderf rund des Intereſſes. Aus den in dieſem Feldzuge eroberten 
Landen weſtlich von der Elbe bildete Napolean das Kögigreich 
Weſtphalen; tie preußiſch⸗polniſchen Provinzen fielen unter dem 
Namen Warſchau, STERN: 
dem König von Er 
Sachſen zu. 

Der Sturm 


Uafer Bild wire diejee Szeue gerecht. Die Kev lerie, welche 
den Reigen eröffnet hatte, iſt ſchon nicht mehr zu gehen, die Ar⸗ 
tillerie bleibt ſtehen und die Infanterie rennt im Schweiße ihres 
Angefiht?, um von 
dem fetten Biſſen, 
die man im Innern 
der Feſte und vor 


auf Zinath. Un⸗ 
ſer anſtehendes Bild 
ſchildert nach einer 
Darſtellung des 
„Daily Graphik“ den 
Sturm der Sultans⸗ 
truppen auf Zinath. 
Wir haben bereits 
aus Anlaß einer 
früheren Gelegen⸗ 
heit die Art geſchil⸗ 
dert, wie die Sul⸗ 
tanstruppen nach 
langem Warten und 
nachdem erſt ein 
Späher, der den bei⸗ 
ſpielloſen Mut be⸗ 
ſeſſen hatte, den 
Kopf durch das Loch 
in der Mauer von 
Zinath zu ſtecken, 
die erforderliche Be⸗ 
geiſterung bei ihnen 
hervorgerufen hatte, N 
mit beiſpiellofer Bravour und ohreubetäubendem Geſchrei gegen 
die von den Verteidigern verlaſſenen Befeſtigungen auſtürmten. 


Schach. 


(Redigiert vom Lohzer Schachklub, Petrikauerſtr. III.) 


N Falkbeergambit. 
Geſpielt in Lodz am 4. Dezember 1906. 
Weiß. Schwarz. 
M. Rotle wi. 
1 62— 64 e7—ed 
2 12—f4 d7 - db 
3 el db 65—e4 
4. d2—d3 Sg8—f6 
5. Sbl—c3 Lf8 ba 
6. Lei—d2 . e4—e3! 
Morph'ys gute Fortſetzung. 
7. Ldꝛ ces Stb d5 
8. Les de 00 
9. 8g1—13 Sb8—c6 
10. 22—23 Lb4—c5 
11. Sc83—e& Le5--b6 
12. Lfl—e2 S845 — es! 
13. Ld2xXe3 Lb6xXe3 
14. g2-g3 Le8—h3! 
15, Lea-fl Lh3—g4 
Es drohte Lh3—g2. f 
16. LIfI - e2 Tf8—e8! 
Alles im beſten Stile gefpielt! 
17. ha—-h3 Lgi fg 
18. Le fs 175 
19. Se4— 03 Lese- 
20. Ke1—f2 Lf4—d6 
21. Lfa c b7Xxc6 
22. DdI—-f 3 ne Tas—b8l 
23. Sa... een 
Falls b2—b3, fo- (23) (Ld6-eb ) Dds—-g5 1. 
24. Tal dl La6xg3 +! 
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Elegant und eutſcheldend! 


allem in Raiſulis 
Hauſe erwartet, auch 
noch etwas abzube⸗ 
kommen. Dieſe Hoff» 
nung iſt denn ja 
auch uicht zu Schan⸗ 
den geworden. Und 
jeder marokkaniſche 
Soldat hat ganze 
Tragelaſten voll 
Beute mit nach dem 
Lager geſchleppt. — 
Wäre Raiſuli wirk⸗ 
lich der tapfere Mann 
geweſen, als den 
mar ihn lauge au⸗ 

zuſehen geneigt war, 

daun wäre er über 


dieſe marodierende 

0 Bande hergefallen 
4000 — und hätte ſie zu 
1 405 „48. 33 5 Paaren getrieben. 
chdie Sültanstrupnen| Se muß men an 


nehmen, kdaß auch 
er nichts Anderes iſt, als ein merolkaniſcher Räuberhauptmann, 


| der ſich feige im Winkel verkriecht, wenn es Ernſt wird. 


<esssgsessses<esssseeee 


Stellung nach dem 24. Zuge von Schwarz. 
Schwarz., 


„ 


- 
ZZ 


2 


UN 


8 


25. DfS NC gs 
Aufgegeben. 


e 


Tes—e2 + 3 


Mitleid. 

Richter: „Alſo die ganze Hochzeitsgeſellſchaft habt Ihr durchge 
ascher m den Bräutigam nicht, — warum habt Ihr denn gerade den 
verſchon 5 Fe: a 8 

Angeklagter: „Shawn S', Herr Präſident, der war ja: [on 
g'ſchlagen g'nug!“ Dee u 2 


Dunkle Antwort. 5 
Richter: „Angeklagter, ſeien Sie mal aufrichtig. Hat das Fenſter, 
durch das Sie einſtiegen, offengeſtanden oder war's geſchloſſen!“ 
Angeklagter! „Offengeſtanden — geſchloſſfen!“ a 
Aus der Schule. N 
Lehrer: „Die Gans iſt ein nützliches Haustier. 
Moritz, was giebt uns alles die Gans!“ 5 
Der kleine Moritz ſchweigt. . e 
Lehrer: „Sie giebt uns wohlſchmeckendes Fleiſch“ . „Was hab: 
Ihr in Euren Betten!“ ; ee V 
Moritz: Wonzen lk. 8 


Sage mir, kleiner 
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hi + 1 
Marcelli Trapsza. 
. 
[8 Regiſſeur unferer polniſchen Bühne in Lodz fungierte bis 
K jetzt der bekannte Schauſpieler Herr Marcell! Traps zo, 


der e einem ſchmeichelhaftem Rufe nach Warſchau gefolgt 


iſt, um dort am „Rozmai⸗ 
tosci⸗Theater“ weiter zu wir⸗ 
ken. Herr Trapszo, der ſchon 
früher dem Lodzer polniſchen 
CTheaterenſemble viele Jahre 
hindurch angehört hat, er⸗ 
freut ſich hierſelbſt allgemei⸗ 
ner Sympathie und Wert⸗ 
ſchätzung und deshalb fieht 
man nur ungern den talents 
vollen Künſtler und tüch⸗ 
tigen, umſichtigen Regiſſeur 
von Lodz ſcheiden. Wir bie⸗ 
ten heute unſeren Leſern ein 
Porträt des Herrn Marcelli 
Trapszo, der ſeit Beginn 
der Winterſaiſon im Viktoria⸗ 
Theater unter der Leitung 

des Herrn Czeskaw Ja; 
nowski wieder erfolgreich 
tätig war und neben einer 
glänzenden Regieführung eine 
intenfive ſchanſpieleriſche Tä⸗ 
tigkeit entfaltete. Als Schau 
ſpieler verbindet er eine 
glänzende Darſtellungskunſt mit vorzüglicher Charakteriſtik der 
creirten Geſtalten. 


33333 DIPDIIESSEEESEEEEE 
Die Auflöſung des Logogriphs in unſerer vorigen Sonntags ; 
Beilage lautet: j 


Kiſte. Küſte. 
Richtige e fund nicht eingegangen. 


— 


Martelli Trapszo. 


Die Auflöſung des Silbenrätſels in unferen vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Laterne. 


Richtig gelöſt von: Emil Kopriwa, u Höflich, Paul Brüdert, 
Felix Oels ner. 


Die Auflöſung des Zahlenrätſels in unferer vorigen Sonntags: 
Beilage lautet: 


Dezember, Zeder, Rebe, Erde, Meer. 


Richtig gelöſt von: Salomon Roſenberg, Bruno Sommer, 
Hugo Sommer, Albert Schimke, Martha und Wilhelm Eckart, Iſaak Rape⸗ 
port, Margarethe und Friedrich Märtin, Guſtav Hampel, Emil Kopriwa, 
Moſes Jakob Bruckſtein, Hermann Krüger jr., Gertrud Krüger, Alex. Höflich, 
Sonia Seligmann, Ludwig und Moritz Taube, Edmund Koſchade, Paul 
Brückert, Erneſtine Olſcher, Lotti und Guftan Schulz, Alexander Kloß, Felix 


Delöner, ſämtlich in N Rob. Radke in Zgierz, Armand Pfeiffer in 
Jawiercie, 
. Brriefkaſten des Rätſelonkels. 


Neffe F. Oe., hier. Von der Poft erhielten wir eine, ſchriftliche 

Aufforderung, rint mit 2 Kop. belaſtete Sendung abholen zu laſſen. Da wir 
etwas ganz Wichtiges und Eiliges vermuteten, beorderten. wir fofort einen 
Boten ab und was empfingen wir! Einen nur mit 2 Kop. frankierten Brief 

mit Deinen Rätſellöſungen, für den wir 2 Kop. Strafporto bezahlen mußten. 
Wenn uns alle unfere Rätſellöſer ſolche Umſtände machen würden, könnten 
wir ſchön ausſehen. ö g 


Dreiſilbige Churddt 
Die weite Halde liegt verſchneit — 
Wohl dem, der Drei im Haufe! 
So mancher Arme ſorgt voll Leid 
Sich jetzt in ſeiner Klauſe. f 


Dort wird man nicht mit Eins. Zwei Drei 
Am Kuchenteig hantieren. — 

O helft, daß er die erſten Zwei 

Zum Feſt nicht mag verſpüren! 


Wechſelrätſel. 


Mit doppel „f“ ſollſt du es immer ſein, 
Denn Zierde iſt's bei groß und auch bei klein; 
Bei Türen aber iſt's ein Mangel, 

Wenn ſie ſich blähn in ihrer Angel. 

Mit einem „f“ — ihr kennt den trauten Alten, 
Laßt ihn im Winter ſeines Amtes walten. 


Rätſel. 


Es ſtützt, es ſchlägt. Oft zeigt's die Würde, 
Oft braucht mans bei des Alters Bürde. 
Doch kommt ein Teil von uns hinein, 

Wird es wohl nie willkommen ſein. 

Im Zimmer wird's zur großen Pkage, 

Auf Straßen ſieht man's alle Tage. 


E Buntes Allerlei. 


Die Muſikſchüler in. 

Engländerin (in Leipzig): „Morgen werde ich reißen ab nach England, 
Herr Profeſſor.“ — Profeſſor der Muſtk am Leipziger Konſervatorium: 
„Dann wünſche ich Ihnen Adieu, mein liebes Fräulein, und eine recht glück⸗ 
liche Reiſe. Aber ich habe noch eine Bitte, die Sie mir hoffentlich nicht 
abſchlatzen werden; wenn Sie in Ihrer Heimat angekommen find, ſagen Sie, 
bitte, niemandem, daß Sie jemals Piano Unterricht von mir gehabt haben.“ 
Ein Schlaumeier. 

Schaffner: „Sie werden in der nächſten Station einen Strafbetrag 
entrichten, weil Sie, ohne ein Fahrbillet gelöſt zu haben, mitgefahren ſind.“ 
Paff agier: „Nichts werd' ich zahlen, bin ich doch nur mitgefahren 

mit dem Zug, weil Se am Perron haben geſagt zu mir: „Bitte e 7 


Rätſel. 


Weinhündler (einen Wein der Konkurrenzfirma boſtend): „Sakra, das 
iſt wirklich a Weinerl, ... aber was mag der Gauner da drin haben ?! 12 


—::. — 


Sdeengang einer Köchin. 


. — 


„Mein höchster Wunſch war der, recht bald einen eigenen J Haus ⸗ 
ſtand zu gründen und feloft die Herrin zu ſpielen. Jetzt, wo die 3Herrſchaft 
faſt garnichts mehr zu ſagen hat, lohnt ſich auch das nicht mehr.“ 
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